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3.	 Zum Gelingen eines Beichtgespräches 

	 Das Nachfragen des Priesters im Beichtgespräch sollte nur 
bei Unklarheiten erfolgen und im Bewusstsein, dass dies für 
Beichtende als Grenzüberschreitung oder Übergriff erlebt 
werden kann. Es ist nicht Aufgabe des Beichtpriesters, durch 
Nachfragen nach einzelnen Bereichen für eine Vollständigkeit 
der Beichte zu sorgen. Die Vollständigkeit im Blick auf alle 
Lebensbereiche ist Aufgabe der Vorbereitung auf die Beichte.  
 
Priester sollen daher nicht von sich aus das Thema Sexualität 
ansprechen. Spricht die beichtende Person von sich aus dies an, 
ist größte Sensibilität seitens des Beichtpriesters erforderlich.10

	 Bei Kindern und Jugendlichen ist deren Entwicklungsstand zu 
berücksichtigen: Kinder erzählen in der Beichte zeitnahe und 
konkrete Situationen. Es mag für einzelne Beichtpriester an-
muten, dass die Kinder Belanglosigkeiten und keine „richtigen“ 
Sünden beichten. Hier sind das Gewissen und die Subjektivität 
des Kindes zu respektieren.

	 Die psychische und soziale Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen ist zu kennen und zu respektieren. Kindern und Ju-
gendlichen ist angesichts der für sie zu bewältigenden Heraus-
forderungen mit großer Wertschätzung zu begegnen.11 

	 In der Beichte wird eine Buße auferlegt bzw. vereinbart. Die 
Buße ist keine Strafe, sondern eine Hilfe zur Besserung bzw. ein 
Zeichen der Wiedergutmachung. Die auferlegte Buße muss be-
wältigbar sein, auch in zeitlicher Hinsicht. Der Beichtpriester 
soll klar benennen, wann die Buße erfüllt ist. Dabei ist es un-
angemessen, dass der Priester der beichtenden Person ein Ver-
sprechen abverlangt. 

Kein Nachfragen  
oder Ausfragen

Entwicklungsstand  
berücksichtigen

10 Durch die Aufarbeitung von Vorfällen sexueller Übergriffe durch Priester ist bekannt, dass ihre Nachfragen bei sexuellen Themen im 
Rahmen des Beichtgesprächs dazu dienten, sich selbst zu erregen und potenzielle Opfer auszusuchen. (vgl. W. Müller/M. Wijlens:  
Ans Licht gebracht. Weiterführende Fakten und Konsequenzen des sexuellen Missbrauchs für Kirche und Gesellschaft, 2012, S. 66)
11 Die Entwicklung des Kindes ist Teil der Ausbildung im Pastoralkurs.

Sensibilität beim  
Thema Sexualität

mit Wertschätzung  
begegnen

Buße ist keine Strafe
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Handauflegung ist  
möglich

Weiterer Körperkontakt 
ist nicht vorgesehen

	 Die Handauflegung bei der Lossprechung muss nicht notwendi-
gerweise erfolgen. Im Normalfall streckt der Priester die Hände 
in Richtung des Beichtenden aus. Daher empfiehlt es sich zu 
fragen bzw. die Erlaubnis zu erbitten, ob eine Handauflegung 
gewünscht ist. Kinder und Jugendliche sollen bereits in der Vor-
bereitung über die Möglichkeit der Handauflegung informiert 
werden, damit sie frei und überlegt eine Entscheidung treffen 
können.

	 Körperkontakt (z. B. eine Umarmung nach der Lossprechung) 
darf nur von der beichtenden Person ausgehen und kann selbst-
verständlich vom Priester abgelehnt werden.

	 Das Niederknien vor dem Priester ggf. zur Lossprechung ist 
nicht einzufordern. 

	 Auf die Auswahl der Beichtpriester ist in besonderer Weise zu 
achten. 

12 Die Entwicklung des Kindes ist Teil der Ausbildung im Pastoralkurs.
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4.	Selbstreflexion der Beichtpriester 

	 Im Fokus des Beichtgespräches steht die beichtende Person 
nicht die Bedürfnisse, Erwartungen und Interessen des Beicht-
priesters. 

	 Der Dienst des Beichtpriesters erfordert regelmäßige Selbst-
reflexion besonders zu folgenden Themen:

	 •	 Unterscheidung der eigenen Bedürfnisse  
		  von denen der anderen Person, 
	 •	 Wirkung und Einfluss auf die beichtende Person,  
		  Autorität und Macht als Beichtpriester, 
	 •	 Grundkenntnis zum Themenkomplex geistlicher Missbrauch 
	 •	 eigene sexuelle Identität und Orientierung,  
		  die Entscheidung zum zölibatären Leben, 
	 •	 Prägungen hinsichtlich des eigenen Menschenbildes  
		  und Rollenverständnisses, 
	 •	 Nähe und Distanz in der Seelsorge

	 Wird für die Selbstreflexion z. B. eine Einzelsupervision in An-
spruch genommen, muss sichergestellt sein, dass das Beicht-
geheimnis gewahrt bleibt.

	 Der Beichtpriester soll die persönlichen und fachlichen 
Grenzen kennen, einhalten und gegebenenfalls die beichtende 
Person an kompetente Beratungseinrichtungen verweisen.12  

Persönliche und  
fachliche Grenzen  
einhalten

Themen zur  
Selbstreflexion als 
Beichtpriester in den 
Blick nehmen

Im Mittelpunkt steht  
die beichtende Person

12 https://www.bistum-passau.de/beratung-seelsorge/praevention/beratungsangebote
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Wenn Sie zu einer  
Vertrauensperson werden
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Wenn Sie zu einer  
Vertrauensperson werden
In der Vorbereitung auf die Beichte oder während der Beichte kön-
nen Ihnen von Betroffenen oder Täter bzw. Täterinnen persönliche 
Erlebnisse geschildert oder Informationen mitgeteilt werden, in der 
Sie als Vertrauensperson gefordert sind. Die nachfolgenden Emp-
fehlungen sollen Sie bei Ihrer Aufgabe als Vertrauensperson unter-
stützen.

1.	 (Beicht-) Gespräch mit einer von  
	 (sexualisierter) Gewalt betroffenen  
	 Person 

Der wichtigste Schritt für die Vertrauensperson ist, überlegt zu 
handeln! Das ist angesichts der Situation oft schwierig. Gefühle 
wie Wut, Aggression, Unsicherheit, Lähmung bis hin zum Nicht-
glauben- und Nicht-wahrhaben-Wollen können sich gleichzeitig 
oder nacheinander einstellen. 

Es ist wichtig, der betroffenen Person eindeutig und klar zu signa-
lisieren, dass man ihr glaubt. 

Es ist wesentlich für die betroffene Person, dass ihr Mut, über das 
Erlebte zu sprechen, wertgeschätzt wird. Einfühlsame, tröstende 
Worte für die erfahrene Gewalt stärken die betroffene Person. 

Es werden keine Details erfragt, Verständnisnachfragen sind möglich. 

Es ist nicht Aufgabe der Vertrauensperson, durch Nachfragen die 
Richtigkeit des Sachverhaltes herauszufinden! 

Ernstnehmen

Verständnisvolles  
Zuhören

Kein Ausfragen

Klärung des  
Sachverhaltes liegt  
bei Fachpersonal

Besonnenheit
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Personen, die in kirchlichen Einrichtungen oder durch kirchlich Be-
schäftigte bzw. Kleriker (sexualisierte) Gewalt erfahren, sollen sich 
an die unabhängigen Ansprechpersonen wenden. Bei Übergriffen 
und Gewalttaten in nichtkirchlichen Einrichtungen sind die Betrof-
fenen auf fachliche (Beratungs-)Stellen hinzuweisen.

Es ist notwendig, Vertraulichkeit zu garantieren, jedoch keine Ge-
heimhaltung zu versprechen. Der Hinweis, alle weiteren hilfrei-
chen Schritte nur nach Rücksprache mit der betroffenen Person 
zu setzen, gewährt einen Handlungsspielraum. Die Beichte bildet 
eine Ausnahme, weil das Beichtgeheimnis gilt. Weitere Handlungs-
schritte sind nur möglich, wenn die betroffene Person außerhalb 
der Beichte den Priester ins Vertrauen zieht. Erst dann kann der 
Priester Begleitung und Unterstützung anbieten.

Für kirchlich Beschäftige und Kleriker gilt die bei Vorfällen von se-
xualisierter Gewalt im kirchlichen Kontext die Meldepflicht (lt. In-
terventionsordnung). Auch hier bildet die Beichte eine Ausnahme, 
das Beichtgeheimnis gilt uneingeschränkt.

Die persönliche Dokumentation (Dokumentationsbogen ist auf 
der Homepage des Bistums zu finden zu finden) des Gespräches 
durch die Vertrauensperson ist hilfreich, um selbst mehr Klarheit 
zu gewinnen und Interpretationen zu vermeiden. Die Verschrift-
lichung des Gesprächs ist ebenso hilfreich, wenn die Vertrauens-
person Kontakt zu einer Beratungsstelle aufnehmen möchte. Die 
persönliche Dokumentation verbleibt bei der Vertrauensperson. 
Ein Beratungsgespräch mit einer Fachperson (z. B. der unabhängi-
gen Ansprechpersonen oder einer anderen Beratungsstelle) dient 
dazu, sich selbst Unterstützung zu holen und weitere Schritte abzu-
klären. Beratungen können auch anonym in Anspruch genommen 
werden. Erneut gilt hier die Ausnahme. Die Erkenntnisse aus der 
Beichte dürfen weder verschriftlicht noch weiter verwendet wer-
den.

Hinweis auf  
Beratungsstellen

Vertraulichkeit

Meldepflicht beachten

Dokumentation
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Besonderheit  
Beichtgespräch

Klarheit

Hinweis auf  
Beratungsstellen

Für das Beichtgespräch soll zusätzlich Folgendes beachtet werden: 

•	 Der Priester darf auf die von (sexualisierter) Gewalt betroffene 
Person keinen Druck ausüben, dem Täter/der Täterin rasch zu 
vergeben, z. B. durch Hinweis auf das Vergebungsgebot, das 
Gebot der Nächstenliebe oder das 4. Gebot. Dadurch kann es 
zu einer weiteren Traumatisierung der Person kommen (Sekun-
därtraumatisierung). 

•	 Gefühle von Hass, Aggression, Wut o. a. gegen den Täter/die 
Täterin sind keine Sünde. Das Zulassen und Bearbeiten dieser 
Gefühle ist für den Heilungsprozess der betroffenen Person 
notwendig und benötigt einen geeigneten Rahmen (z. B. im 
seelsorglichen Gespräch oder in einer Therapie).

•	 Der Beichtpriester darf die betroffene Person ermutigen, aber 
nicht drängen, sich Hilfe zu holen und das Geschehen anzuzeigen.

2.	 (Beicht-) Gespräch mit einem  
	 Täter/einer Täterin

Wenn eine Person von ihrem Übergriff oder einer von ihr verübten 
Gewalttat berichtet, ist Empathie und Klarheit erforderlich. Die 
Vertrauensperson ist aufgerufen, einerseits den Mut anzuerkennen, 
den die Person aufbrachte, um über die Tat zu sprechen, anderer-
seits die Tat deutlich als Fehlverhalten zu benennen.

Die Vertrauensperson soll auf Beratungs- und Hilfseinrichtungen 
hinweisen, die auch anonym kontaktiert werden können.

Werden im Rahmen eines Gespräches strafrechtlich relevante 
Gewalttaten bekannt, sollen diese nicht in der Verschwiegenheit 
belassen werden. Die weitere Vorgehensweise (z. B. Gefährdungs-
meldung an das Jugendamt, polizeiliche Anzeige) soll mit Bera-
tungsstellen geklärt werden. Wenn es für die Vertrauensperson 
möglich ist, soll sie den Täter oder die Täterin seelsorgliche Beglei-
tung anbieten. 
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Meldepflicht beachten

Besonderheit  
Beichtgespräch

Für kirchliche Beschäftige und Kleriker gilt bei Vorfällen von sexua-
lisierter Gewalt im kirchlichen Kontext die Meldepflicht (lt. Inter-
ventionsordnung). (Ausnahme Beichte: Es gilt das Beichtgeheimnis)

Für das Beichtgespräch soll zusätzlich Folgendes beachtet  
werden: 

•	 Sind die Voraussetzungen für die Lossprechung nicht gegeben, 
soll der Priester die Person zu weiteren (Beicht-)Gesprächen 
einladen. Eine Lossprechung erfordert die aufrichtige Reue 
über die begangene Tat, den Vorsatz, nicht mehr zu sündigen, 
und einen Akt der Wiedergutmachung. 

•	 Daher muss der Täter/die Täterin zum Ausdruck bringen, dass 
er/sie die Verantwortung für die Tat übernimmt. 

•	 Als Wiedergutmachung soll der Priester Folgendes emp-
fehlen: eine Kontaktaufnahme mit der einschlägigen Fach-
beratungsstelle, um Unterstützung in der Übernahme der 
Verantwortung zu erhalten; eine Selbstanzeige bei der Polizei; 
räumliche Trennung vom Opfer. Das ist im Sinne des can. 981, 
der von „heilsamen und angemessenen Bußen“ spricht.
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